
Äusserlich ist nicht mehr viel zu se-
hen. Wer vorbeifährt, ahnt nicht
zwangsläufig, dass die Häuser ver-
lassen sind, die Firmen ihre Infra-
struktur erst wieder aufbauen müs-
sen. Einzig der mit grauem, stin-
kendem Schlamm bedeckte Sport-
platz mit den nun schiefstehenden
Toren erzählt die Geschichte der
Überschwemmung. Sonst lässt
nichts darauf schliessen, dass die
stille Reuss und der Schächen über
die Ufer traten, dass das Wasser
leicht den ersten Stock erreichte.
Im Industriegebiet Schattdorf sind
die Häuser verlassen. In einem
Haus brach gar der Fussboden
weg. Es ist geräumt worden und es
ist fraglich, ob die Bewohner je
wieder zurückkehren können.
«Wir waren eigentlich in Gösche-
nen stationiert», sagt Hans-Peter
Barth, Kommandant des Basler Zi-
vilschutzes. Dort wollte der Basler

Zivilschutz einen letzten Einsatz
zur Sanierung von Alpwegen und
des Waldes leisten. Die Flut am 23.
August kam dazwischen. «Natür-
lich waren wir zuerst noch nervös
wegen dem Rheinpegel, doch als
klar war, dass die Lage in Basel ru-
hig bleiben würde, konzentrierten
wir uns voll auf die Hilfe in Uri.»
Hundert Zivilschützer wurden von
Göschenen auf Arbeitsplätze in
Schattdorf, Flüelen und Altdorf
verlegt.

Ein Glücksfall für Uri

Der Urner Regierungsrat Josef
Dittli sagt: «Der Einsatz des Basler
Zivilschutzes war für uns ein riesi-
ger Glücksfall. Die Hilfe kam ge-
nau im richtigen Moment.» Wie
präzise die Logistik abläuft, zeigen
nicht zuletzt die verschiedenen
Baustellen. Im Isenthal helfen die

Zivilschützer dabei, dass Flussbett
wieder zu räumen, damit das Was-
ser besser abfliessen kann.Auch an
der Seilbahn Station «Gitschenen»
zeigt ein dünner Streifen, wie hoch
das Wasser stand. Rundherum lie-
gen noch immer angeschwemmte
Baumstämme und auch jene, die
eben aus dem Bachbett entfernt
wurden. Das Geröll kündet davon,
wie die Wassermassen den Hang
bewegt haben.
Das Dorf Isenthal sei in den ersten
Tagen komplett abgeschnitten ge-
wesen, sagt der Gemeinde-
vertreter, Robert Walker. Natels
hätten nicht mehr funktioniert, der
Strom und somit die Telefone seien
ausgefallen. Er meint: «Die Not
macht erfinderisch, wir haben ein-
fach improvisiert.» Die Bewohner
hielten über Funk Verbindung mit
dem Tal. Hier oben half der Zivil-
schutz zunächst, die Strasse nach
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Basler Zivilschützer helfen den Flutopfern

Basler Zivilschutz – 
Auch im Ernstfall bewährt
Einige Wochen nach dem Hochwasser ist die Welt wieder in Ordnung im Kanton Uri. Dass dies wieder so ist, dafür hat der Basler
Zivilschutz mit vierhundert Mann, verteilt auf vier Wochen, sehr hart gearbeitet. Die Urner zeigten sich sehr dankbar.

Vorbereitungen für den Helikoptertransport. Da die Strassen im Hochwassergebiet nicht befahren
werden konnten, mussten Material und Leute mit dem Helikopter in die Einsatzgebiete geflogen werden.

Vom Hochwasser verwüstet. Das Wasser spülte Geröll, Holz und
Schlamm in die Ortschaften und setzte Häuser unter Wasser.

Land unter. Bei der Ankunft des Basler Zivilschutzes in Uri waren noch
ganze Landstriche überflutet. Die Planung der Arbeiten war erschwert.



Grossthal zu räumen und die Hän-
ge wieder zu stützen.
Als Major Hanspeter Corbat im
Schadengebiet eintraf, stand noch
alles unter Wasser. Allein die An-
reise nach Erstfeld hat Stunden ge-
braucht. Die Zivilschützer jedoch
liessen sich von den widrigen Um-
ständen nicht weiter beirren. In en-
ger Zusammenarbeit mit dem Kri-
senstab von Uri und den lokalen
Gemeindebehörden wurden die
Arbeitsplätze und das benötigte
Material definiert. Mitarbeiter
Koni Müller erklärt: «Die Koordi-
nation war in den ersten sehr hek-
tischen Tagen nicht einfach.»
Schliesslich sei das Ziel gewesen,
zielorientiert und konsequent zu
helfen. «Wir mussten darauf acht-
geben, dass unsere Leute sich nicht
verzetteln, nicht von einer Scha-
denstelle zur anderen gejagt wer-
den. Da mussten wir klare Prio-
ritäten setzen.»

Konsequente Hilfe

Eine weitere Baustelle befand sich
im Industriegebiet. Rund um die
Entsorgungsfirma Ruag in Erstfeld
mussten Strassen wieder passier-

bar gemacht werden. «Eine mühsa-
me Arbeit», erklärt Hans-Peter
Barth. Hier schippen Zivilschützer
stinkenden Schlamm und er-
schliessen das Industriegebiet er-
neut. Man habe auch genau prüfen
müssen, ob nicht eine Gefahr für
die Zivilschützer bestehe. Dazu
wurde in Erstfeld eng mit der Ar-
mee zusammengearbeitet. «Wir
hatten trotz der Arbeiten im Was-
ser keine Verletzten oder
Zwischenfälle. Alles lief reibungs-
los ab», erklärt Hans-Peter Barth.
Keine Selbstverständlichkeit bei
der Unterschiedlichkeit der Arbei-
ten und den verschiedenen Bau-
stellen.
Logistisch und organisatorisch hat
alles perfekt geklappt. Die Zivil-
schützer aus der Stadt erwiesen
sich auch im Ernstfall als sehr mo-
tiviert. Trotz teilweise mühsamen
Jobs. «Da bist du am Abend erle-
digt», sagt einer, der Holz aus dem
Bachbett neben der Gitschenen-
Seilbahn räumt. «Aber immerhin
ist die Arbeit sinnvoll, ist für eine
gute Sache», sagt er. Trotzdem sei
er froh, wenn er nach einer Woche
draussen arbeiten, wieder zurück
nach Hause komme.

Wie schätzen Sie die Bedeutung der
Ausseneinsätze für den Basler Zivil-
schutz ein?

Hans-Peter Barth: Die Aussen-
einsätze bieten uns ideale Voraus-
setzungen, um uns auf Ernstfälle
vorzubereiten.
Nächstes Jahr feiern wir ein «Jubi-
läum», der Zivilschutz Basel-Stadt
führt nun seit zwanzig Jahren solche
Einsätze durch. Ausseneinsätze
zeichnen sich einerseits dadurch
aus, dass wir meist in den Zen-

trumskantonen mit schroffen Ber-
gen und viel Wasser, sinnvolle Re-
paraturen und Sanierungen durch-
führen können, die sonst finanziell
für einen Kanton oder eine kleine
Gemeinde nicht machbar wären.
Wir dürfen aber nicht nur von den
Pionieren sprechen. Genausowich-
tig sind uns die Betreuer, die in den
Altersheimen praktische Erfahrun-
gen sammeln und dort eine sinnvol-
le Tätigkeit ausüben, in dem sie sich
um die Seniorinnen und Senioren
kümmern. Auch von dort be-
kommen wir immer ein gutes Feed-
back:Die meisten Zivilschützer ma-
chen gerade im Altersheim Erfah-
rungen fürs Leben und können kurz
aus dem gewohnten Alltagstrott
ausbrechen.

Wie werten Sie die Tätigkeit beim
Hochwasser in Uri?

Sicherlich konnten wir schnell rea-
gieren. Ursprünglich wollten wir ja
unseren geplanten Wieder-
holungskurs in Göschenen an-
treten, wo wir verschiedene Ar-
beiten im Wald, an Alp- und Forst-
wegen und mit Instand-
stellungsarbeiten durchgeführt hät-
ten. Auch alles Baustellen, bei de-
nen sich die Aufgaben des Zivil-
schutzes optimal trainieren lassen.
Als das Hochwasser kam, war für
uns klar, dass wir dem Kanton Uri
helfen würden. Logisch, dass Trink-
wasseraufbereitung, wie in Sarnen,
wo Schlamm ins Hauptreservoir ge-
langte, Priorität hat.

Welches sind denn die Vorteile eines
Zivilschutzeinsatzes?

Ein Hauptvorteil für den gastge-
benden Kanton ist sicherlich, dass

wir die gesamte Logistik mitbrin-
gen. Wir sind im besten Sinne des
Wortes Selbstversorger, die Küche,
Werkzeuge und Fahrzeuge mitbrin-
gen. Als Zivilschutzorganisation
sind wir sofort bereit und sofort ein-
setzbar. Das bedingt aber die ent-
sprechende Ausbildung, die geeig-
nete Ausrüstung und Mobilität. Ei-
ne Rettungsorganisation kann im
Ereignisfall kaum mit dem ÖV an-
reisen.

Findet denn der Zivilschutz Basel-
Stadt vor Ort keine geeigneten
Trainingsmöglichkeiten?

Wie gesagt, die Priorität muss im
Zusammenhang mit der Aufgabe
im Ereignisfall stehen. Dabei ist es
unser Ziel, unsere Leute möglichst
gut auszubilden, Rettungskräfte
lassen sich schlecht trainieren,

wenn es nur Parkplätze zu bewa-
chen gibt. Dazu haben die letzten
Jahre gezeigt, dass bei Ereignissen
die Zivilschutzorganisationen gros-
se Beiträge gerade bei den Auf-
räumarbeiten nach grossen Stür-
men oder anderen Naturer-
eignissen leisten können, die sonst
ein Gemeinwesen extrem belasten
würden.

Interview mit Hans-Peter Barth, Kommandant Zivilschutz Basel

Frage von Ausbildung, Ausrüstung
und Mobilität
Aufräumarbeiten nach Unwettern bieten dem Zivilschutz als Rettungsorganisation ein ideales Übungsfeld. Gleichzeitig leistet der
Zivilschutz Arbeiten, die sich Gemeinden oder Kantone andernfalls fast nicht leisten könnten. Hans-Peter Barth erklärt die Hintergründe.

Aufräumarbeiten. In enger Zusammenarbeit mit Kantons- und Gemeindebehörden führte der Basler Zivil-
schutz Aufräumarbeiten auf mehreren Baustellen durch.

Trinkwasseraufbereitung. In Sarnen bereitete der Basler Zivilschutz
über eine Mio. Liter Wasser auf, da das Reservoir verschlammt war.

Eine logistische Herausforderung

Harte Arbeit. Die Zivilschützer
beseitigten auch Schlamm.
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